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Abschied

«Weite Tore und 
hohe Türen»
Die Schülerinnen und Schüler 
der ersten Klassen werden 
am Anfang ihres Weges in der 
Kirchlichen Unterweisung zum 
Familiengottesdienst in die 
Kirche Muri eingeladen. Wie 
viele Türen und Tore werden 
sie im Laufe ihres Lebens noch 
durchschreiten?

«Zyt ha für Anderi»: neu hinter Thoracher-Türen

Die Freiheit der Kirche

Viele Jahre war das Büro der Freiwilligen-Vermittlungs-Stelle von «Zyt ha für Anderi» in der 
Nussbaumallee. Dort wird der Platz intern gebraucht, die Suche nach einer neuen Bleibe führte 
ins Thoracherhus. Wer durch mehrere Türen geht, findet im ersten Stock oberhalb des Saals 
einen kleinen Raum. Dort ist seit Anfang Jahr Martina Sigrist (Foto rechts) zu finden.

Für Anne-Claude Slongo war die Arbeit in der Kirchgemeinde zunächst gar nicht im Blickfeld. 
Sie hatte bisher als Sozialarbeiterin in verschiedenen öffentlichen Institutionen gearbeitet. Das 
Thoracherhus war nah, 30-35% liessen sich in den Familienalltag gut einbauen, so kam sie zur 
Kirchgemeinde. Rasch hat sie eng und intensiv mit Pfarrkollegium, dem «Tannental» und der 
Verwaltung zusammengearbeitet. Jetzt geht sie zur Französischen Gemeinde in Bern.

Stellenangebote für Freiwilligeneinsätze 

Thoracherhus, Kranichweg 10, Muri
031 951 81 81 / zytha@muri-be.ch

Mo, Di, Do 9 bis 11 Uhr

www.zytha.org

Mutter unterstützen

Lieben Sie Kinder? 
Möchten Sie einmal pro Woche eine 
Mutter von fünf Monaten alten 
Zwillingen entlasten? 
Dann melden Sie sich bei uns!

Einsatz: einmal pro Woche oder 
nach Absprache ca. 3 Std.

Begleitung einer betagten Frau

Möchten Sie eine betagte Frau ab 
und zu zum Einkaufen begleiten 
oder mit ihr ein wenig Zeit verbrin-
gen? Sie schenken so dieser betag-
ten Frau ein wenig Lebensqualität.

Einsatz: nach Absprache

In der KUW Unterstufe möchten wir 
Türen öffnen. Indem wir den Kin-
dern biblische Geschichten span-
nend erzählen, gemeinsam singen 
und spielen, öffnen sich ihnen neue 
Welten. So sind wir Türöffner für 
die biblisch-christliche Tradition 
und hoffen, dass die Kinder und ihre 
Erwachsenen allerlei Spannendes 
entdecken. Während des Gottes-
dienstes werden KUW-Kinder sym-
bolisch durch eine Türe gehen und 
dabei einen Schlüsselbund erhalten. 
Bei jeder KUW-Einheit erhalten Sie 
dann einen weiteren «Schlüssel», 
den sie daran hängen können.� KD

Sonntag, 16. Februar, 10 Uhr, Muri 
www.kuw.rkmg.ch

Liebe Anne-Claude, dass Du den 
Ruf der franzöischen Gemeinde in 
Bern irgendwann einmal anneh-
men würdest, war mir bald einmal 
klar. Du weisst, ich bedauere das 
sehr, denn ich war froh, dass wir 
mit Dir eine Fachperson im Team 
hatten, die sich den Dschungel von 
Unterstützungsmöglichkeiten lich-
ten kann. Die kirchliche Tradition 
des «Armenkastens» ist sehr, sehr 
alt. Heute heisst das «Pfarramt-
liche Hilfskasse» und ist der letzte 
freie Raum für finanzielle Unter-
stützungen in akuten Notfällen. 
Unbürokratisch konnten wir uns 
verständigen – eine Freiheit, die 
kein Sozialdienst mehr kennt. Du 
hast genau abgeklärt, ob es andere 
Möglichkeiten gibt. Dann bist Du zu 
uns gekommen.

«Die Freiheit der Kirche habe 
ich schätzen gelernt» hast Du im-
mer wieder gesagt. «Wir haben als 
Kirche einen diakonischen Auftrag, 
der den Menschen in den Mittel-
punkt stellen muss.» 

Auch im kirchlichen Bereich wird 
immer mehr verwaltet, aus Angst, 

Monatskollekte
Der «Mittagstisch Sankt Marien» besteht 
als ökumenisches Projekt seit 2005 in der 
gleichnamigen Pfarrei im Wylerquartier. Chri
stianne Vallat (Foto) hat das Projekt damals 
begonnen. Seither treffen sich Donnerstag für 
Donnerstag gegen 40 Frauen, Männer, Kinder, 
die zum Teil seit über 10 Jahren als «Sans Pa-
piers» in der Schweiz leben. 

In St. Gallen hat Christianne den ersten Mittagstisch für Sans-Papiers in der Schweiz 
kennengelernt. «Das fehlt in Bern» war ihre erste Reaktion. Nach nur einem halben 
Jahr Vorbereitung hat die energische und zielstrebige pensionierte Ökonomin die 
Pfarrei St. Marien im Wyler gefunden, die jede Woche Küche und Gemeindesaal zur 
Verfügung stellt. Die reformierte und die römisch-katholische Gesamtkirchgemeinde 
sprachen das Geld. Bei der französischen Gemeinde, in der Kirchgemeinde Heiliggeist 
und anderen fanden sich Freiwillige.

Asylbewerberinnen und -bewerber mit «Nicht-Eintretens-Entscheid» aus den Aufnah-
mezentren dürfen alle zwei Wochen nach Bern fahren (in Absprache mit den Zentren). 
Diese Fahrtkosten machen den grössten Teil des Budgets aus. Ziel des von zahlreichen 
Freiwilligen getragenen Projekts ist, dass Menschen ganz am Rand mit anderen zusam-
men essen und sich austauschen können. 

Mehr: www.rkmg.ch/monatskollekte

Jugend: JEIN und Geocaching
Vom 1.-2. März findet ein abwechslungsreiches, spannendes 
Wochenende für die BoX und ConTeener statt. 
Am Samstag fahren wir nach Lenzburg, wo wir eine interaktive Ausstellung zum Thema 
Entscheidungen besuchen. Täglich fällen wir bewusst oder unbewusst gegen 20‘000 
Entscheidungen. Eine Ausstellung über «das Leben im Supermarkt der Möglichkeiten» 
bringt uns dieses Thema auf spannende, witzige und abwechslungsreiche Art näher. 
Am Ende erhält jeder Besucher einen Tipp, welche die kommen-
den Entscheidungen erleichtern sollen. Wir übernachten in der 
Jugendherberge Zürich, wo wir am Sonntag alle zu modernen 
Schatzsuchern ausgebildet werden. Wir machen uns auf die Su-
che nach Verstecken an alltäglichen und ungewöhnlichen Orten. 
Befindet sich ein solches Versteck ganz in der Nähe deiner Schu-
le? Finde es heraus und begleite uns auf der Suche. 

www.rkmg.ch/veranstaltung/9319 oder via qr Code

Wen-Do-Kurs in den Frühlingsferien: www.rkmg.ch/wendo 

Franziska Bracher

Christoph Knoch

Christoph Knoch

Die offene Muriger Kirchentüre war ein Teil der Abschiedspredigt von Fran-
ziska Bracher. Diese Türe kennen alle.

Francine Strichs, Präsidentin Mittagstisch St. Marien, Anne-Claude Slongo.

es könnte etwas falsch gehen. Wir 
waren uns einig, dass es viel Sorg-
falt braucht beim Umgang mit an-
vertrauten Geldern, dass es aber 
Freiheit braucht, um akute Not bei 
alt Eingesessenen oder im Migrati-
onsbereich, lindern zu können. 

Jetzt liesse sich noch viel schrei-
ben über alle Einsätze im Tannental 
... Ich möchte nur sagen: «DANKE» 
und Dir offene Türen in Bern wün-
schen.� Christoph Knoch


